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ment, das nach Rückmeldungen der WADA

auch immer weniger Interpretationsmöglichkeiten

offen lässt.» Viele Präzedenzfälle

ergeben eine einheitliche Rechtsprechung.
Eine Bestrafung durch den Staat sei dabei

nicht nötig: «Die Sportler sind in der Regel

genug gestraft», so Walter, der sich natürlich

auch an die eine oder andere emotional

schwierige Verurteilung von meist jungen
«Tätern» erinnert. Dagegen befürwortet
der Präsident der Disziplinarkammer
verstärkte Möglichkeiten zur Bestrafung des

Umfeldes. «Da gibt es Verbesserungsmöglichkeiten.

Es versandet zu viel.» //

KUUULM -

Weltweit bei den Schnellsten

Die Disziplinarkammer für Dopingfälle
(DK) ist ein unabhängiges Organ von Swiss

Olympic und beurteilt als zentrale Sport-
Strafbehörde in erster Instanz alle positiven
Dopingfälle der Mitgliedverbände. Sie wurde

am i. Januar 2002 zur Harmonisierung
der Rechtsprechung geschaffen.

Die DK beurteilt heute in der Schweiz

Dopingfälle in erster Instanz. Als zweite
Instanz ist das internationale Sportschiedsgericht,

das «Tribunal Arbitral du Sport (TAS)»

in Lausanne oder ein anderes Schiedsgericht

eines internationalen Sportverbandes

vorgesehen. Die DK besteht aus 20 Richtern

und medizinischen Experten. Diese werden
direkt durch das Sportparlament gewählt.
Im Durchschnitt hat die DKetwa 20 Dopingfälle

pro Jahr zu beurteilen. Ein erstinstanzlicher

Entscheid wird in der Regel innert zwei
bis vier Wochen gefällt. Dies ist weltweit
eines der schnellsten Verfahren. //

Dossier // Doping

Polizist im Sportleralltag
Paul-André Dubosson // Derfrühere Skirennfahrer, Nationaltrainer Ski alpin

Damen und Sportdirektor des FC Sion kennt den Schweizer Sport auswendig.
Als professioneller Dopingkontrolleur erfüllt er seit sieben Jahren eine

wichtige Rolle im Kampf gegen Doping. Oft ist er im wahrsten Sinne sehr

nahe bei den Aktiven.

Bernhard Rentsch

«Grundsätzlich habe ich keine Probleme

mit meiner Rolle als Schiedsrichter oder
Polizist», so Paul-André Dubosson zur Frage
nach der Motivation für seinen Beruf.

«Natürlich gibt es Angenehmeres, als um zehn

Uhr abends oder um sieben Uhr morgens
einen Athleten zur unerwarteten
Dopingkontrolle aufzufordern.» Das gehöre jedoch
zum Job - genau gleich wie das stundenlange

Warten. Unter dem Strich: «Die

Spitzensportlerinnen und Spitzensportler sind

in der Regel höflich und zuvorkommend.
Probleme entstehen nur dort, wo etwas zu

verbergen ist.»

Das ungute Gefühl täuscht den
Sportfachmann selten. Paul-André Dubosson

kennt den Leistungssport als ehemaliger
Weltcup-Skirennfahrer und Nationaltrainer
der Schweizer Skidamen - notabene zu den

glorreichen Zeiten ei nerVreni Schneider und

anderen-sehr gut. Auch der dreijährige
Abstecher in die Fussballwelt als Sportdirektor
des FC Sion half, den Spezialisten-Rucksack

zu füllen. Entsprechend hat er auch keine

Skrupel, allfällige «Täter» zu überführen:
«Zum einen ist die Verurteilung nicht meine

Aufgabe. Ich bin für die Kontrollen zuständig.

Alles Weitere ist im Ablauf klar geregelt.
Ich muss den Athleten gegen über also auch

keine Sanktionen aussprechen.» Ausserdem

könne er gut beurteilen, wie im Sport
mit Betrug umgegangen werde: «Unfaires

Verhalten gehört nicht dazu. Ich will mithelfen,

dass die echten Sieger zuoberst auf dem

Treppchen stehen.»
Als Dopingkontrolleur von Swiss Olympic

ist Paul-André Dubosson wieseine Kollegen

vor allem auch in organisatorischer
Hinsicht stark gefordert. Nach dem Aufgebot
vom Arbeitgeber sucht er die Athletinnen
und Athleten selbstständig auf. Durch die

Kenntnisse der Abläufe weiss es ungefähr,
wen er wann wo antreffen kann. «Dadurch

entstehen oft sehr persönliche Kontakte,

bei denen ich auch die Menschen hinter den

Starfassaden kennen lerne.» Kunststück:

Wer geht schon regelmässig mit Olympiasiegern

auf die Toilette? Für Dubosson klar

ein Privileg: «Ich schätze die meisten

Begegnungen mit faszinierenden Menschen.

Direkt nach den Wettkämpfen bin ich oft als

Erster mit den Emotionen des Sieges oder

der Niederlage konfrontiert.»
Paul-André Dubosson ist vom «sauberen»

Spitzensport überzeugt: «Ich bin nicht
naiv. Ich weiss, dass betrogen wird. Einige

Sportarten sind regelrecht verseucht. Da

haben wir ein Problem.» Aber die meisten

Spitzenleistungen kämen nach wie vor ohne

künstliche Zutaten zustande. «Schwierig
wird es dort, wo die Medizin stark involviert
ist. Die Spitzentechnik fordert uns. Es ist
aber schwierig, uns zu täuschen.» So sei er

sicher, dass er mit seiner guten Nase, seiner

Erfahrung und seiner Bereitschaft, jährlich
rund 80 000 Kilometer im Auto zurückzulegen

einen wichtigen Beitrag im Kampf

gegen Doping leisten könne. //
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